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M »» Samstag den 30. September I8«S.
Aionnemcntêpreiê.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr. 2, 90.
Vicrtctjährl. Fr. 1. 6ü.

I>. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr! Fr. 2, üv.
Äierteljährl. Fr. t.üb.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
HerauLIegeben von einer kntliolWien GesielljÄNllit

Einrnckungsgrbiihr,
ZV Cts. die PetitzeiU

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m It a g

in seh's oder'acht
Quartseiten.

Briefe».(S-lderfranco

Ans das 4. Quartal der

„Schweizerischen Kirchcnzeitung,"

zum Abonuementspreis von Fr. 1.

05 Np. franko in der ganzen

Schweiz, kann bei allen Postäm-

tern abonnirt werden; in Solo-

thurn abonnirt man bei der Ex.-

pedition (B. Schwendimann, Buch-

drucker) mit Fr. 1. 25.

Kurzer Inbegriff der Religion
Jesu Christi.

slll. Aussatz über das Christenthum.)

„Das ist das ewige Leben, daß sie

„dich, den allein wahren, anerkennen,

„und den du gesandt hast, Jesum Chri-
stum" (Iah. t'5, 3.) Mit diesen wem-

gen Worte» spricht JesuS Christus den

Grund uud kürzesten Inbegriff der Gl au-

benslehre aus, gleichwie in den acht

Seligkeiten im Kurzen das Wesentliche

der Sit ten lehre ausgesprochen ist.

Demnach lehrt das Christenthum nur

einen Gott, Schöpfer der ganzen Welt

und dessen, was darin ist; bestehend aus

drei Personen: dem Vater, dem Sohne

und dem hl. Geist. Auf die zweite Per-
son, das ewige Wort, das in der Zeit
Mensch geworden, Jesus Christus, ist die

christliche Religion wesentlich gegründet.

Er ist wahrhaft Gott und Mensch zu-

gleich, und durch diese Vereinigung der

göttlichen und menschlichen Natur iu

seiner Person begründete er das innigste

Verhältniß zwischen Gott und der Mensch-

hcit, woraus dann als natürliche Folge
die wichtigsten Lehren des Christenthums

sich ergeben.

Wir glauben, daß Jesus Christus aus

einer Jungfrau geboren worden, weil er

als Sohn Gottes keine» menschlichen

Vater habe» konnte; um aber Mensch zu

sein, doel, von einer Mutter abstamme»

und in ihrem Schooße gestaltet werden

mußte. Diese geheimnißvolle Gestaltung
der Menschheit Zesu, vereinigt mit der

Gottheit, geschah durch die Kraft deS

Allerhöchste».

Wir glauben, daß der Gottmensch frei-
willig den Tod gelitten, um durch die

Opferung seiueS Lebens die Sünden der

Menschheit zu tilgen und der Erlöser

unscieS Geschlechtes zu werden.

Wir glauben, daß er am dritten Tage

nach seinem Tode aus eigener Macht
wieder vom Tode auferstanden ist, wie

er es verhechen und die Propheten schon

von ihm gcweissagt hatten ; denn unmög-
lich konnte ChristuS im Grabe bleiben,
da er bis an's Ende der Welt der Mitt-
ler, Fürsprecher und ewige Priester der

Menschheit beim himilllischen Vater sei»

sollte.

Wir glauben, daß Christus am vier-

zigslcn Tag nach seiner Auferstehung glor-
reich in den Himmel aufgefahren; denn

nachdem der Zweck seiner Menschwerdung

erreicht war, mußte er i» den Schooß
des Vaters und in den Wohnsitz der

Glorie, von wo er ausgegangen war, zu-

rückkehren.

Wir glauben, daß Christus vor seiner

Himmelfahrt die Apostel belehrt über die

Gründung und Einrichtung der Kirche,
der wir mit aller Ehrfurcht gehorchen

müssen, wenn wir nicht als abgestorbene

Glieder betrachtet und als Sünder be-

straft werden wollen.

Wir glauben, daß wir Menschen alle

am Ende der Welt auferstehen und von

Jesus Christus werde» gerichtet werden,

der nach unsern Werke» entscheiden wird,

ob wir ewige Belohnung oder ewige
Strafe verdienen.

Wir glauben, daß JesuS Christus die
Seele der ganzen Religion ist; daß wir
ans uns selbst nichts Gutes vermögen,
wenn Er uns nicht mit seiner Gnade zu

Hülfe kommt; daß Er der Grund unserer
Verdienste und Belohnungen ist; wir kön-

»e» nichts hoffen alö durch seine Ver
dienste; die Sakramente sind die Frucht
seines Leidens und Sterbens; sie sind i»
der Kirche hinterlegt, um uns durch sie

seine Gnade mitzutheilen. Durch GotleS
gütige Bcschecrnng sind wir so zu sagen

auf Christus gepfropft oder eingeweiht
worden, und dadurch mit Ihm so ver-
einigt wie der Rebzweig mit dem Rebstock,
und Er gibt li»s daS Leben, wie der
Weinstock dem Zweige das Leben mit-
theilt.

Dies sind in Kurzem die Lehren, welche
daS Wesen der christlichen Glaubens-
Wahrheiten ausmachen. Es findet sich

darin nichts, was nicht Gottes vollkommen

würdig wäre. Aber auch in der christli-
chen S it ten lehre wird man nichts
finden, das nicht des Menschen, für den
sie gegeben ist, vollkommen würdig wäre,
und sei» wahres Beste und seine wahre
Ehre förderte.

Die christliche Sittcnlehre ist im We-
sentlichen nichts anderes, alS das Natur-
gesetz, das Gott schon von Anfang j»
das Herz desrMcnschen eingeprägt, Jesus
Christus aber »och klarer gelehrt und zu
dessen Erfüllung er uns überdies noch

besondere Mittel an die Hand gegeben

hat. Zum richtigen Verständniß der christ-

lichen Sittcnlehre muß man aber wohl
unterscheiden ») was für jeden Menschen

unerläßliches Gebot und Pflicht ist,

b) was nur als Rath zur Erlangung
höherer Vollkommenheit gelehrt wird.



Die Gebote lege» uns Pflichten auf,

welche schon von der Natur gefordert
werden und die keinem Menschen erlassen

werden können. Die Räthe stelle» uns

die Tugenden in ihrer vollkommensten

und heroischen Ausübung dar, wozu

wohl alle Menschen eingeladen und er-

mahnt, aber nicht unbedingt verpflichtet
werden.

Die Gebote finden sich aus den Ge-

setztafcln oder in den zehn Geboten Got-

tes, und Jedermann wird gesteheu müssen

dass sie im höchsten Grade billig, weise,

ja zur Erhaltung einer guten Ordnung
und zur Förderung der Glückseligkeit der

menschlichen Gesellschaft durchaus noth-

wendig sind. Die evangelische» Räthe

bingegen werden jene edlen Seelen sich

>r Richtschnur des Lebens machen, welche

»ach dem Beispiel unseres göttlichen Ge-

setzgebers allen Dingen dieser Welt,
allen Leidenschaften, Freuden und Bor-
theilen absagen und sich vornehmen, so

auf dieser Erde zu leben, wie die Un-

sterblichen im Himmel leben.

Die beseligenden Wirkungen der christ-

lichen Sittenlehre sind in den acht Selig-
ketten auf dis rührendste Weise geschtl-

dert. Man wird keine reinern, schönern,

richtigeren Grundsähe finden, als Ehrislns

darin ausgesprochen hat, (Matth. V.)
Selig sind die Demüthigen und in

ihrer Denkungsart Bescheidenen; denn

denn dies wird ihnen das Himmelreich

sichern.

Selig sind diejenigen, welche sanfter

Gemüthsart sind; denn dies wird ihnen

alle Herzen gewinnen.

Selig sind, die mit Ergebung leide»,

denn dies wird ihnen den Trost des

himmlischen Baters gewinne».

Selig sind, die Frieden, Eintracht

und Einigkeit lieben; denn sie werben

alS die wahre» Kinder GotteS angesehen

werden.

Selig sind, die ein Verlangen haben

nach Gerechtigkeit, Tugend und Heilig-

keit; denn Gott wirb, ihr heiliges Per-

langen erfüllen.

Selig sind, die vom Elend ihres

Nächsten gerührt werden und ihm barm-

herzigen Sinnes zu Hülfe komme» ; denn

Gott wird dadurch auch gegen sie zur
Barmherzigkeit gestimmt.
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Selig sind, deren Herz rein und un-

schuldig ist; denn die Erkenntniss der gött-
lichen Vollkommenheiten wird der Lohn

für ihre Unschuld und Reinigkeit sein.

Selig sind, die Verfolgung zur Bc-

schützung der Tugend und Heiligkeit stand-

haft ertragen; den» dadurch sichern sie

sich den Anspruch auf den Himmel.
Man durchblättere und studire alle

berühmten Philosophen, Bücher und Ge-

setzgebcr alter.und neuer Zeit, und man

wird bei ihnen nichts finden, daS sich an

Schönheit, Heiligkeit, Erhabenheit und

Wahrheit mit dem vergleichen liesse, was

Jesus Christus in diesen Worten ausge-

sprachen hat.

Die wahre Reform und Restauration
der katholischen Kirche.

(I. Artikel/)

(Mitgetheilt.) Die heilige christkatho-

lische Kirche, als die hebre Braut Jesu

Christi (sieh' höh. Lied.), gebaut ans den

Felsen Petri, die die Pforten der Hülle
nicht zu überwältigen vermögen; jene

durch die Kraft dcS hl. Geistes bis an's
Ende der Welt unterstützte und geleitete

Säule und Grundseste der Wahrheit;*)
diese kann zwar in ihrer Gesammtheit

unter der Suprematie deS sichtbaren

Stellvertreters Jesu und Nachfolgers

Petri in ihren Dogmen keineswegs je

irren; wohl aber kann sie cS in ihren

einzelnen Gliedern, sogar in ihren Hir-
ten, den Kirchenvorstehern und Priestern,

Obwohl Hausgenossen dieser heiligen

Familie Gottes, sind sie dennoch ja Men-
sehen, und können alS solche in Glan-

bensirrthümer, in geistigeSchlaffhcit, Roh-
heit und Unsittlichkeit verfallen, wie es

selbst der hl. Bernardus in seiner zweiten

Parabel über den Verfall der Kirche

Jesu in wehmüthigen Klagetönen bc-

stätigt. Allein der Episkopat mit seinem

Oberhaupt, dem römischen Papste, wel-

chem die Kirche zu regieren zukömmt,

wacht über jeden Irrthum in Glaubens-

fachen, lässt keinen zu, und die Mittel
zur jedesmaligen Restauration und Re-

form ihrer göttlich-kirchlichen Erziehungs-

*) Math. 22, 2. ,— Math, Itt. — Math,
26. 2V. — Ephcs. 2/ 20—22.

anstatt, trägt die hl. Kirche in ihrem
Geiste und Wesen selbst, wozu ihr Haupt-

sächlich ihr göttlicher Stifter selbst und

die göttliche Vorsehung wahrhaft äugen-

scheinlich zu Hülfe kömmt.

Denn, wie die Natur, muss auch die

Kirche Gottes in steter und zwar
geistiger Bewegung erhallen werden, wenn

ihr Fortschritt im Glauben, in der Tu-
gend und Heiligkeit, in ihrer Kirchenzucht
und in ihrem kirchlichen Leben überhaupt
nicht in faulende Stagnation und MiaSma
versinken soll.

Schon beim Anfange der Ausbreitung
der hl, Kirche bis in'ö dritte Jahrhun-
dert entstund in derselben bei ihrem sonst

allgemeinen Flor dennoch viel Unkraut
unter dem Waizen, das der Satan, dieser

stets gesckiäftige und listige Widersacher
des Reiches Gottes, gesäct hatte: Häresie,

sonstige Spaltungen, Weichlichkeit, wir es

schon auö den Paulinischeu Briefen er

hellt.*) Denn nimmer ist das Meer
frei von Stürmen; nimmer dicss Leben

frei von Kämpfen; nur im Naterlande
dort drüben im Himmel blüht der Friede
ewig fest und ungetrübt. Die Kirche,
als das Reich Gottes hienieden, wird da-

her eben die streitende, für Gott, den

Glauben und die Tugend streitende und

kämpfende Kirche genannt; aber eben im
Kampfe und Streite muss sich die Kirme
als Heldin des Christenthums, alS die

wahre Braut Christi, in ihrer Gcsammt-

heit als wahre heilige Gottesfamilie be-

währen. Kreuz und Leiden, schwarze,

tobende Gewitterstürme von Verfolgungen,

Peincn, ausgesuchte Todesarten waren

dann die Mittel, deren sich Gott, der

ewige Hausvater, bediente, um die un-
seligen Zwiste wieder in Einigkeit, Glau-
bensschwäche wieder in heroische Glau-
bcusstärke, Weichlichkeit, Selbstsucht wie-
der in selbstaufopferude Sittlichkeit und

hl, Liebe zu verwandeln. Denn gerade

in's Thränenbad der Leiden eingetaucht,

gedeiht die Glaubens- und Sittensaat der

hl. Kirche am besten, und das Blut der

Märtyrer, wie der alte Kirchenschriftstel-
ler Tertullian erzählt, machte das Erd-
reich der Kirche fett und trieb üppige

Christensaat; denn statt eines Halmes,

») Galat. 3, l—3.
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ver da gemäht war mit dem Todesschwert,
sproßte» Hunderte und taufende
auf, und aus ihrer vermeintlichen Nieder-
läge ging der glorreichste Sieg ihr auf.
Darum nannte der heilige Kirchenlehrer
Chrisostomus sehr passend die Kreuz und
Leiden die Bewegungen der Seele
und lehrt: „Die ganze lcdende Natur
muß durch Bewegung in gutein Zustand
erhalten werden; lass' das Eisen in Ruhe,
so verrostet es; lass' den Acker in Nuhe,
so verwildert er und trägt nichts ais
Disteln und Dornen; lass' das Wasser
in Ruhe, so entsteht eine Pfütze; auch

die Luft geht in Fäulniß über und er-

zeugt epidemische, pestartige Krankheiten,
wenn sie nicht durch starke Winde und

öftere, brausende Uugewittcr gereinigt und

in Bewegung gehalten wird. Eben so

waren cL die Stürme in Kreuz und Lei-

den, die der erschlaffenden Kirche immer
wieder frisches Leben gaben, frische» Aus»

schwllng i» Glaubens- und Tngendstärke,

unzählige Heilige erzeugend." *)
Andere Höllenstürnic, die so mächtig

zur Befestigung, Läuterung und Erfri-
schung des kirchlichen Lebens beitrugen,
war die fortlaufende Kette von Häre-
sien bis in's sechszehnte Jahrhundert,
welches der hl. Kirchenlehrer Bcrnardus
in seiner Parabel von der Kirche Gottes
mit diesen Worten schildert: „Kein Feind,

spricht der Satan, ist ärger als der Feind
im Innern. Die Schaalc der Zwietracht
werde ich über ihre Fürsten auSgicßen,

abweichen soll sie, die Kirche, vom rechten

Wege und den Weg des Lebens ver-

lassen; fruchtlos soll sie ausrufen: Friede,

Friede! Denn kein Friede soll ihr
bleiben. Spaltungen und Trennungen
will ich unter ihnen erwecken: in innere

Kriege will ich sie verflechten, und leichter

wird ihr eigenes Schwert, dann daS mei-

nigc sie aufreiben. Er sprach's, und sieh',

daS bisher furchtbare, weil wohlgeordnete

Heer der Kirche "*), flößte fürder keinen

Schrecken ein; denn Uneinigkeit löste die

Ordnung auf. Gegenseitig verwundeten
sich die Krieger, wie grimmige Feinde
fielen sie einander an, indeß die Feinde,
aus der Ferne schauend, des Haders

*) 8t. vrisont. 8«rm. >Ie rervm
»») Hohe Lled. K, 8.

lachte» und spotteten, und die Kirche in

tiefer Trauer und unsägliche» Schmerzen

blutete. Bitter war früher ihre Bitter-

kcit, doch bitterer wurden nun ihre ^.hrä-

ncn; vor Schmerz weinte sie, daß ihre

eigenen Kinder, den Viper» gleich, ihre

Eingeweide zerfleischten. Doch es obsieg

ten endlich die Krieger des christlichen

HofcS, die List des Feindes gewahrend,

und neuen Muth schöpfend, griffen sie zu

den Waffen des Glaubens, das Uebel

in ihrer Mitte durch die siegreiche Kraft
der Ueberzeugung zu vertilgen. Es erhob

Alexander sich (Bischof von Alexandrie»)
und kämpste mit dem Arius; die Mani-
chäer und andere Horden griff der heilige

Augustin an; ausstund der hl. Hierony-
mus zum Kampfe gegen Epikur und Jo-
via»; viele andere Helden der hl. Kirche

zerschmetterten mit hoher Tapferkeit die

Verbreiter der Irrlehren und Spaltungen,
oder sie entfernten selbe in heiliger Klug-

Heck aus dem Lager und brachten also

Friede und Freude in den Schooß der

Kirche zurück."

Ja diese innern Stürme, diese innern

Spaltungen in der Kirche gereichten der-

selben jedoch nicht nur zum Triumphe
ihrer stets siegenden Wahrheit über die

gewaltigen Angriffe des Lügcngeistes, son-

der» wirklich, wie schon erwähnt, auch

zur nothwendigen Läuterung derselben,

zur Erfrischung und Hebung des kirchli-
chen Lebens und deS dogmatischen wissen-

schastlichen Aufschwunges. Jede Häresie

hielt bei all' ihrem großen Schaden, den

sie der Kirche durch ihre feindlichen An-

griffe znsügtc, dieselbe durch Entfaltung
all' ihrer Kräfte und Wirksamkeit in

steter Wachsamkeit und Bewegung ihres
kirchlichen Lebens, und hatte hiemit auch

ihren großen Nutzen.

In Betreff der großen, so unglückli-
chen Glaubensspaltung durch dce falsche

Reformation eines Luther, Calvin, Zwingli
im sechszehnten Jahrhundert entstund aber

auch durch die Beschlüsse des hl. Kirchen-

rathcs zu Trient, jene große, allgemeine,

wah re Kirchenrcform in deutlicherer und

näherer Ausscheidung und Bestimmung
der Glaubenssätze, in der Herstellung der

Kirchenzucht, der allgemeinen Sittlickkeit,
der allgemeinen Entwicklung der heiligen

Wissenschaft in allen Zweigen derselben.

Die Nothwendigkeit einer solchen allge-
meinen durchgreifenden Kirchciireformation
sahen die größten und erleuchtetsten Man-
ncr, wie der hl. Bernhard, Jabrhunderie
vorher ein, und die Kirche selbst erkannte
es. Man versuchte auch lange vorher
wirklich an verschiedenen Orten uuo zu
verschiedenen Ztitcn die Gebrechen, die

sich in die Sitten, in die äußere Kirchen-
Verfassung Angeschlichen hatten, wcgzu-
räumen; allein immer waren diese Vor-
kehrungen nur Palliativmittel; ei» ganzer
Zusammenhang moralischer, politischer
und auch litterarischer Umstände war da,
wodurch ganz unausbleiblich eine heftige
und öffentlich auöbrechcnde Gährung ent-

stehen mußte, die mehr als jene in den

mittleren Zeiten wirken konnte, weil die

Mitwirkung politischer Umstände sich bald
darein mischte. Eine Reformation der
Sitten und Hebung der Mihbrâuche. die
die Zeit in die Kirche eingeführt hatte,
war also allerdings nothwendig; aber
glauben wollen, daß in so wenig erlcuch-
tcten Zeiten ei» Mann wie Luther, der
doch selbst voll Leidenschaft und Vorur-
theilen war, die Glaubenssätze allein
richtig einsehen könnte, richtiger als nicht
blos seine Zeitgenossen, sondern selbst die
voriger Jahrhunderte; daß dieser die Re-
ligion in eine Formel zu einer Kirchen-
reform ganz zusammenfasse, mir der Ue-

berzeugung, nun das rechte Wort GotteS
gefunden zu haben, ohne höhere göttliche
Autorität und Sendung, das will viel sagen,
das ist unerhörte, rebellische Anmaßung,
ein Angriff nicht nur auf etwaige Miß-
bräuche, sondern ans die Integrität der

wahren apostolischen Lehre selbst. Dessen
ketzerische Thesen wurden dann auch von
der ökumenischen Kirchenversammlung zu
Trient siegreich verworfen und ver-
dämmt, und dagegen eine durchgrei-
sende allgemeine Kirchenrcform cinge-

führt. Nebstdcm äußerte diese Kirchen-
reform auch hierin einen großen Einfluß
auf wahre Bildung und Fortschritt, daß

sie den Gelehrten, und zwar auch denen un-
serer Zeit, ein großes Beispiel und einen

frischen Antrieb zur Kultivierung deS theo-

logischen, besonders des biblischen Feldes,
somit auch vieler anderer Zweige der

Literatur gegeben hat. So trat nun d»e
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hl. Kirche mit dieser Reform in eine

glorreiche Aera eines neuen kräftigen

Aufschwunges im kirchlichen Leben.*)

Zur Iciertags-Angctcgcnhcit.
(Ans dem Aargau.)

DaS geistliche Landkapitcl Mcl-
ling en Hut in einer einläßlichen katholi-

schcn Zuschrift dem Hochwst. Hrn. Bi-
schof von Basel seine Beocnkcn und

Gründe gegen Aushebnng der Feiertage
unterbreitet. Die Zuschrift zeichnet sich

durch Klarheit und Gediegenheit aus und

behandelt folgende Hauptpunkte:

1) Die Feiertage sind ein Erinnerungs-
und Binde-Mittel an den göttlichen Ur-

sprung der Menschheit.

Die Feiertage sind ein wichtiges

.icfürderniigsmittel des ursprünglichen

Heilszweckes der Kirche.

3) DaS katholische Volk ist von Bun-
des und Staatswegen zur Feier seiner

Feste berechtigt.

Hierüber sagt die Zuschrift u. A. :

„Wenn, laut Bundesbeschlnß vom Jahre

1832, den Protestanten an katholischen

Wohnorten ungehindertes Arbeiten an den

Feiertagen erlaubt ist, so dürfen auch die

Katholiken nicht gehindert werden, diese

Tage für ihre religiösen Interessen

zu verwenden, und wenn die Staatsver-

sassnng den betreffenden Konfessionen un-

gehinderte Ausübung ihres Gottes-!

dienstes garantirt, so gehört auch der.

Gott-Sdienst der Katholiken an threw Fe-

steii dazu, wenn die verheißene,-Garantie

keine Täuschung sein soll." >

4) Die rechte Festfeier. bewirkt die

Sittlichkeit und den göttlichen Segen,

und die EntHeiligung der Feste die Ent-

sittlichunz und den ökonomischen Ruin des

Volkes; beide letzter» .werden sehr oft

durch den gewonnenen Verdienst-,vcran-.

laßt. o i

5) Die noch bestehende» Festtage sind

nöthig für die heiligen Zwecke der katho-

tischen Pastoration, und die geringere

FeiertagSzahl in andern Bislhümern ist

kein hinreichender Grund zur Abstellung

in dem nysrigen.

Dieser wichtige Punkt wird in der

Zuschrift folgendermyssen erörtert: „Früher

*) Siehe Lossmst, klistoirs clss variation».
IN. I. là. I.

waren mehr Feiertage, und wcni-
g er Volk; früher waren mehr Pxie?
stcr, und weniger pastorelles Be-

dürsuiß; früher war mehr kirchliche
Macht zur Verhinderung der Ausschwci-

fang, und weniger Gelegenheit, sich

ihr zu ergeben; gegenwärtig ist's umge-
kehrt.

„Die Bevölkerung in den Gemeinden

der Diözese hat sich viele» Orts mehr

als verdoppelt, und soll jetzt gehörig

pastorirt werden, so kann es in allen

wesentlichen Beziehungen an den Sonn-
tagen allein unmöglich geschehen; denn

diese reichen zur Spendung der hl. Sakra-

mente, deren öfter» Empfang die heil.

Väter nöthig gefunden, bei Weitem

nicht ans.

„Wenn dabei noch die nöthige Ans-
hülfe mangelt, wie gegenwärtig fast

überall mehr oder weniger der Fall ist,

wie soll dann der Pastorationszweck er-

reicht werden? Ist's nicht, alS ob man

diesen Uebelstand herbeizwingcn wollte,
indem man die Abschaffung der »och be-

stehenden Feiertage verlangt, nachdem

man den Pfarrern die Aushülfe ver-

stopft hat?

„Da zudem, wie die Erfahrung lehrt,

Spaziergänge, Tanzbelustignngcn, Mili-
tärübungen, profane Vereins- und In-
gcndfcste n dgl. gegen den Willen der

Kirche sehr oft auf die Sonntage ver-

legt werden, und dann auch die religiösen

Zusammenkünfte im Gotteshaufc und die

frommen- Uebungen in den Familien ua-

terbleiben, so wäre es fast verwegen, ein

wahres C hr i st e n le b c n, als Frucht
der Religion, zu erwarten, wenn auch die

Festtage noch abgestellt würden.

„Tollten in andern Bisthümcrn we-

niger bedenkliche Verhältnisse bestehen,

als in dem unsrigen, so bedarf es auch

weniger Hülfsmittel, sie zu über-

winden; wcnn die Verhältnisse aber

nicht besser als die unsrigen sind, so

können sie unmöglich den Maßstab be-

gründen, nach welchem die U n s r i ge n be-

handelt werden müssen."

6) Die Pflege wahrer Religiösität ist

ein nothwendiges Schutzmittel gegen Ver.

armnng, und in Nothfällen hat die Kirche

auch das Arbeiten erlaubt.

Hierüber sagt die Zuschrift u. A-:
„Der Ehrist glaubt, daß die Wolken

dahin ziehe», wohin der Machthaber im

Himmel sie sendet. Darum hat auch der

christliche Landman» es nie als

Verlorst betrachtet, seine Hausgenossen

zum Gottesdienste anzuhalten, um den

Schutz und Segen für die Arbeit zu er-

flehen; — und wenn die von ihm wohl-
bestellten Fluren und Felder wegen Un-

wetter keine Erndte brächten, so wären
die vollen Geldbörsen nicht im

Stande, weder seinen eigenen noch den

Hunger seiner Crcditoren zu stillen. Dar-
um weiht auch die Kirche das Sprich-
wort: „Bete und arbeite," nicht aber:

„Arbeite, ohne zu beten."

7) Die Kirche hat früher viele Feier-

tage auch wegen deren Mißbrauch zum

Müssiggangc und zur Verschwendung des

häuslichen Vermögens abgestellt; dieß be-

gründet aber die Abstellung der noch be

stehenden nicht, besonders, wenn sie aus-

schließlich für industrielle Zwecke verlangt
wird.

Die Zuschrift ist Namens des Kapi-
tels Mellingen von Hrn. Dekan Meng
und Sekretär Vock unterzeichnet und

wurde beinahe einstimmig beschlossen. —
Achnliche Kundgedungen gehe» auch ans

andern Gegenden ein.

Propaganda des Unglaubens.
^Mitgetheilt.)

Letzthin wurde in Altorf eine Broschüre

zu verbreiten gesucht: „Die Garantien
des allgemeinen Wohles von Rynikcr,
Typograph w." Der Verfasser ist wirk-
lrch als wahrer Cyniker über alles Posi-
tive hinauS; er geht vom Grundsatz aus:
Worin des Menschen Bestimmung besteht,

hat bis zur Stunde noch Niemand er-

gründen können. Man lehre zwar, eine

Seligkeit nach dem Tode sei die Bestir»-

mung, aber Niemand könne beweisen, daß

die Kirche keine Irrthümer lehrt, und die

hl. Schrift sei ein Gemisch von Wahr-
heit und Dichtung, ChrfftuS, der größte
aller Philosophen, habe zwar sich zur
Aufgabe gemacht, für das soziale Wohl-
befinden eine solide Grundlage zu suchen,

den Impuls gegeben zur Wegräumnng
der Irrthümer und sein Leben dafür ge-

opfert (von Erlösung ist hier natürlich



keine, Rede mehr, der Schriftsetzer ist dar-
über hinaus). Das heidnische Bilder-
»nd jüdische Zcrcmonicnwescn erhielt aber

im katholischen Kultus eine vermehne und

verschlimmerte Auslage. „Teufel nndHölle,
wenn es solche gibt, können nicht tcufli-
scher und höllischer gegen die Menschheit

verfahre», als es die Päpste und die

päpstlich-kathotische Kirche im Namen der

christlichen Religion gethan haben." Auch

der.Protestantismus könne ebensowenig

Grundlage des sozialen Wohles werden,
der Glaube erzeuge nur Zwietracht, die

Moral aber sei geeignet, den Menschen

zu vervollkommnen.

Der Skribent findet daher heraus,
keine der bestehenden „rechten" Religionen
sei die rechte; der Glaube müsse daher

Sache des freien Urtheils eines Jeden

sein; die biblische Moral aber sollte man

berücksichtigen und das gebe dann die

wahre Harmonie. Indessen rathet der

weise Verfasser, sich ums Zukünftige nicht

zu kümmern und für die Gegenwart zu

sorgen. Ganz epicuräisch — „die Rosen

zu pflücke» ehe sie verblühen und — leben

und leben lassen."

Nebst vielem Unsinn enthält also die

Broschüre eine Menge höchst verderblicher
Irrthümer; sie predigt Moral und dringt
auf Sittenreinhcit, schneidet aber aller

Moral die Wurzel ab, denn sie möchte

den Glauben beseitigen und Moral ohne

Glauben, ist und bleibt im Reiche der

Träume. Bei uns hat jedoch die Polizei
ehrenvoll, ihre Pflicht gethan und die vor-

handencn Broschüren (etwa 240) wurden

abgefaßt -und der Hauptverbreitcr (ein

Buchdruckergehnlfe) wird bald das un-

fruchtbare Feld verlassen müssen.

Warum wir aber dieses Pamphlet be-

sprechen, ist das die Ursache, weil wir zu

wissen glauben, daß diese Broschüre auch

anderwärts in noch viel größerer Anzahl
verbreitet wird, und wie das Titelblatt
tagt, soeben auch eine französische Aus-
gäbe in.Ausführung begriffe» sein soll.

Ueber den gleichen Gegenstand ist uns
emc zw.elte Korrespondenz auS Uri zu-
gekommen, welche u. A. sagt:

„Ein gewisser I. I. Ryniker ließ sich

beigeheu,, sein j» Schinznach gedrucktes'

Machwerk, betitelt- „die Garantien des

allgemeinen WohlS" in hier seil tragen
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zu lassen. Da nun die Polizei hievon

Kenntniß erhielt, so wurde diesem Treiben

Einhalt gethan und der Vorrath an frag-

lichen Broschüren zu Handen genommen,

und dies aus dem g esetz lichen Grunde,

weil dieselbe eine Schmähschrift aus die

Religion ist, bei uns aber der Mißbrauch

der Presse gegen die Religion von rechts-

wegen verpünnt ist. Darüber nun Rekla,

matio» und wahrscheinlich viel Spektakel,

jedenfalls mehr als der Wisch werth ist.

„Lassen wir, so heißt es da, uns vielmehr die

„Verbesserung der gegenwärtigen Zustände

„angelegen sein, besser den Spatz in der

„Hand, als den Storch auf dem Dache."

„Mit solch' erbärmlicher Leichtfertigkeit

glaubt der gelehrte Typograph die wich-

tigste aller Fragen abzuthun!

„Christus ist ihm der größte Philo-
soph, natürlich von göttlicher Ofsenba-

rung will Verfasser nichts wissen, Wun-

der sind ihm Unmöglichkeiten (Seite 19)
und mit dieser Behauptung verdient er

sich nach I. I. Rousseau bereits ein

Plätzchen im Narrenhausc; ein Schimpfen

über die „Pfaffen," welche er sammt den

Päpsten und der katholischen Kirche sit
v. voi-bo mit „Teufeln" vergleicht

(Seite 13 und 14), ist er ein Virtuose
und findet dann aber auch, daß der Prote-
stantismus keine solide Grundlage des

allgemeinen WohleS sei oder bilden könne,

wohl aber das Christenthum, begreiflich

nicht das biblische, denn die Bibel

hat nach ihm viel Fabeln und Unrichtig«

leiten, sondern das Christenthum, wie er

es versteht, ohne Glauben und ohne Auf-
schluß über deS Menschen Bestimmung!

Kann man den Unsinn weiter treiben

Dieser Skribent ist ferner der Uebcrzeu-

gung (Seite 17), daß keine von all'
den gegenwärtig bestehenden „rechten"

Religionen in Wirklichkeit die rechte sei,

denn keine davon sei ihrer Ausgabe, das

Verhältniß des Menschen zur Gesellschaft

in der Weise zu regeln, wie cS das all-

gemeine Wohl erheische, gewachsen.

„Bei seiner weitern Abhandlung kömmt

er dann ober doch auf die christliche Mo-
ral zurück und nur insoweit er seine

Grundsätze derselben entlehnt, ist Har-
monie zu finden, alles andere ist kuntcr-

buntes Zeug, Abklatsch aus irreligiösen

Schriften mit absprcchcrischem Hochmuth

zu Tendenzen und Phrasen zusammcnge,

würfelt und doch wieder mit Bibclsprü-
chen und einzelnen richtigen Ideen durch-

woben, mit einem Wort: ein Gallimathias.
Als Politiker ist Ryniker Sozialde-
mokrat. Revolution heißt nach ihm

(Seite 23) die Erlöserin der unterdrück-

ten Völker und das Schreckensbild der

volksfeindlichen Herrscher. Der Bundes-

rath thut ihm auch nicht recht, uud er

droht ihm mit einem liberalen Sonder-

bund, welcher ihm „Halt" gebiete. Doch

mehr als genug. Wir halten die Schrift
für schlecht, und sie ist es nach Logik

und Moral gcurtheilt, trotzdem er das

letztere Wort als Steckenpferd braucht,
aber sehr gefährlich will sie uns nicht

scheinen, denn es müßte einer doch gar
blöde sein, wenn er die gesunde Vernunft
und religiöse Ueberzeugung einem Misch-
masch von Behauptungen und Zweifeln
opfern wollte; denn der Verfasser läßt
über alles im Zweifel, was außer dem

irdischen Wohlbefinden liegt: „Freut Euch

des Lebens, wenn noch das Lämpchen

glüht; pflücket die Rose, ehe sie verblüht!"
Das ist seine Weltweisheit, dabei fordert

er freilich Moral; aber ohne Religion
und ohne Rücksicht auf ei» „Jenseits,"

nur aus Harmonie! Denn Seite 17 er-
klärt er wörtlich: „Eine Nebensache
„ist nun die Frage, welches des Menschen

„zukün ftige Besti m m u n g ist, oder

„mit andern Worten, was man da suchen

„soll, wo mau nicht weiß,, was zu finden ist."
Wer mit solchen Raisonnements sich

als Weltverbesserer anfthut, dem rappelts

jedenfalls im Kopfe und er spekulirt auf
die Dummheit des Publikums, wenn er

seinen Kram für 30 Rappen feilbietet;
daher sollte man schon deßhalb der Re-

gierung von Uri zum Dank verpflichtet
sein, daß sie die hiesigen Bewohner vor
solch' thörichter Ausgabe für Makulatur

zu bewahren suchte. Dixi.

Versammlung dcs Vcrrincs für chrtstl.

Wissenschaft und Kunst.

Am Morgen des 2ö. um 9'/, Uhr

wurde dieselbe im Sitzungssaale des ka-

tholischen Administrationsrathes eröffnet.

Hochw. Hr. Präs. Brühwiler begrüßte



322

die VeZnmmclteu mit einem freundlichen

Eröffnungsworte.
Nach Verlesung des lctztjährigen Pro-

tokolles, trat seine Hochw. Hr. Bischof

Dr. Greith in die Versammlung und

richtete an die anwesenden Freunde der

Künste und Wissenschaften einen Vortrag
über die Ansänge der christlichen
Kunst und den Einstich des Christen-

thuines aus Erhaltung und Läuterung der

Kunst-Traditionen ans dem klassischen

Heidcuthume.

Herr Direktor Est er mann von Luzern

referirt über die Redaktion der „Schwei-

zerblätter"; sein ausführlicher Vortrag
verbreitete sich über Vorzüge und Schwächen

des Veremsorgancs, verdankte einerseits

manche treffliche Mitarbeit, bedauerte an-

derseits vielfache Lauheit, Mangel au

Interesse, an Arbeitswillen für kathol.

Wissenschaft. Die Richtigkeit seiner Spc-
zialbemerkungen wurde von der Versamm-

lung allgemein anerkannt. Herr Ester-

mann hat seit mehreren Jahren mit un-

gemeinem Fleiße und vieler Aufopferung
die Redaktion der „Schweizerblätter" be-

sorgt und dadurch sich verdient gemacht

um die ganze kathol, Schweiz.

Die Rechuungsablage geschah durch

Herrn Hauptmann Müller von Altdorf;
die Aufnahme neuer Mitglieder vergrößerte

den Verein um 41 neue Genossen.

Herr Hofkaplan Fetz von Lichtensteig

verlas einen Aufsatz über historische
Monographie, welcher einer einläß-

lichen und anregenden Diskussion rief.

Die Versammlung war einstimmig in

dem Wunsche, daß für die Lokalgcschichte

schweizerischer Landcsgegenden möglichste

Thätigkeit entwickelt werde, — und daß

ferners Schulbehördcn und kathol. Ver-

leger einmal energisch arbeiten sollen für
Herausgabe einer Schweizergcschichte für
Volk und Schule, welche allen Anforde-

rungen der Gegenwart und den Bedürf-
nissen katholischer Anstalten entspricht.

Als nächstjähriger Festort wird Luzern

gewählt und das Komite bestellt aus den

.HH. Propst Tanner, Prof. Dr. Bucher,

Prof. der Theologie Amrcin in Luzern,

Hauptmann Müller in Altdorf, Dom-

kapitular Brühwilcr in Niederbüren.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Wenn sogenannte deutsche
Gclebrtc aus Christus eine Mythe
machen, so blasen gewisse antichristliche

Blätter das gleiche Straßcnlied; wenn
die deutschen Gekehrten aber ans

Wilhelm Tell eine Mythe macheu»

dann werden die gleichen Blätter ärger-

lieh und spötteln über die deutsche Gc-

lehrsamkeit! So macht gerade diese

Woche folgender Zeitungsartikel die Runde:

„Deutschc GeIeh r sa m kcit." Von
einem deutschen Gelehrten ist ein Schrift-
chen erschienen: „Zum Verständniß deut-

scher Mythologie," dem wir folgende

charakteristische Stelle entnommen haben:

„In nicht gar zu nördlich gelegenen Gc-

genden liegt zwischen der Milchkuh und

dem Pflugstier, zwischen Sennerin und

Bauer eine wichtige Mittelstufe — Most-
gcnuß und Mostbereitnng, die in dem

„Tellsapfel" übrigens den Weg bis nach

Skandinavien gefunden haben. Tell be-

deutet eine männliche Thetis, ist wie ihr
Gemahl Pcleus, welcher Viehtrciber be-

deutet, ein Viehcrnährer, ein Aelplcr.
Der Senne Tell schießt seinem Sohne,
will sagen: dem von ihm eigens dazu

gepflanzten Apfelbaum, den Apfel vom

Haar (aus Laub und Acsten) und, in-
dem er ihn glücklich mit dem Pfeile spaltet,
käust Most, heraus. Der harte Land-

vogt Geßlcr will es''nicht dulden, daß

seine Sennen sich auf eigene Faust mit
Obstbau beschäftige»; darum verfolgt und

mißhandelt er den Tell, der aber mit
dem flüssigen Element, darum auch mit
den hoch sich thürmenden Wellen umzu-
gehen versteht, seme Kameraden zu Hülfe
ruft und den eingedrungcnen Bauernvogt
aus dem Lande jagt." — Wer den

„deutschen Gelehrten" Beifall klatscht,

wenn sie Christus leugnen, der darf sich

nicht ärgern, wenn dieselben auch den

Wilhelm Tell leugnen.

Bundesstadt. (Zum Jntoleranzkapitel.)
Der katholische Pfarrer von Verso ix
beklagt sich beim Bundesrath, daß

ihm der Syndik von Coppct untersagt

habe, dem Begräbniß eines Katholiken
auf dem protestantischen Kirchhofe bcizu-

wohnen. Die Rekursschrift geht vom

Bundesrath an den Beschwerdeführer zu-

rück niit der Aufforderung, sich zuerst an

die Autorität des Kantons Waadt zu

halten.
--< Der internationale soziale

Kongreß ist auseinander, und ist das

Beifallrufen verklungen, aber auch das

Geschrei und der Wirrwarr hat aufgehört,
der fast bei jeder Debatte aufgeführt wurde.

Kühn wie noch nie ist im Herze» unseres

Vaterlandes diesmal die Freimaurerei
und was damit zusammenhängt, aufge-

treten, so daß nicht nur etwa die, welche

an ein positives Christenthum glauben,
den Kopf bedenklich schütteln, sondern

selbst sehr Radikale, welche in punkto

Religion noch nicht Schiffbruch gelitten
haben. -- Ein ernstes Zeichen der Zeit!
LSolothurN. Es ist erfreulich, daß

die Gemeinden auf bessere Einrichtung
der Pfarrvcrhältnisse bedacht sind und

hiefür Opfer bringen. So soll jetzt in

Wyscn eine eigene Pfarrei errichtet wer--
den auf der äußersten Grenze gegen Ba-
sclland. Sonntags den 17. d. hat
die Gemeindeversammlung Haucnstcin-Jfcn-
lhal beschlossen, zur Gründung der Filiale
Wysen zu einer selbständigen Pfarrei aus
dem bisherigen gemeinsamen Kirchenfond

Fr. 7500 zu entheben, damit aber von
jeder Verpflichtung und Leistung für ein

und für allemal befreit zu sein. Gestützt

auf dieses Anerbieten dckrcdirtc noch am

gleichen Tage mit Einhelligkeit die zahl-
reiche Gemeindeversammlung von Wysen

die rcstirendc» nöthigen Dotationsfonde

zu beschaffen. Nach eingeholter Sanktion

von der hohen Regierung, wird sofort
die neue Pfarrstelle ausgeschrieben. Daß
größte Verdienst in dieser Pfarrangelegen-
heit gebührt unstreitig dem Herr» Kan-
tonsrath Bloch.

Luzern. Es macht einen tiefen Ein-
druck diese Beharrlichkeit, womit die

ausgesagten Klosterfrauen von Rathhiiuse»
im Kanton Luzern ihr klösterliche Wohn-
stätte zurück verlangen, um — auf ihre
Art und Weise, und in voller Freiheit
— dem Glauben an Christus zu leben.

Es ist hier, bemerkt die Votschaft, die

Freiheit des Katholizismus, und somit
die Freiheit des christlichen Lebens in

Frage. Diese Freiheit zu bewahren, ist

wohl in erster Linie Berns der Geistlich
keit. Die ,L»zerner Zeitung" verlangt



daher, daß die Luzerner Geistlichen Ohr
und Herz dem Hilferuf der Klosterfrauen
von Rathhausen leihen und in dieser

Frage ihre kräftige Unterstützung eintreten

lassen solle». Sie fragt und sagt:

„Wie lauge will die Geistlichkeit von
Luzcrn schweigen, zu der Geschichte von

Ralhhauscn? Ist cS nicht ihre heiligste

Pflicht, ein Wort zu reden und zwar ein

kräftiges?! Der Iud und der Türk aus

Algier hat das Recht, in der Schweiz

zu schachern, allein oder in Kompagnie,
aber die schönsten Blüthen des tiesreli-
giöse», katholischen Lebens, hört eS Ihr
katholischen Geistlichen, diese haben kein

Recht zum Bestände! Ihr habt die ein-

fachen, klaren Worte der verfolgten

Rönnen getesen, jedes Wort ist wie ein

feuriger Mahnruf an Euch, zu thun was

Eure Schuldigkeit ist. Das Bolk von

Luzern, das katholische Schwetzervolk

sieht auf Euch!"

-- Von Hrn. Pfarrer Herzog in

Ballwi! ist wieder ein neues Heft seines

„katholischen Luzcrnerbicters" schas XVI.
bei Gebr. Räber in Luzern) erschienen.

Es finde» sich darin recht interessante

Abhandlungen, wie z. B. „Von den

Patronen, welche Lie Stadt Luzern auf
ihrem Schilde hat," „das Fünfte, ein

uneheliches Kind," „von den beschauli-

chen Orden," „über Mangel an Geiftli-
chen," „von den Catalogen," „etwas über

Dereser und Eduard Pfyffer :c." Dieser

„Luzernerbieter" hat diesmal das 183l)ger-

Doppelgestirn (HH. Eduard und Kasimir

Pfyfserj etwas unsanft angestoßen, den

Gegenstoß jedoch ohne leoensgesährliche

Verwundung bereits glücklich panrt. Wir
wünschen dem „Luzernerbieter" noch viele

Jahrgänge und ;die Erhaltung seines

guten Humors.
Aargau. Die Firmreise, welche Sr.

Gn. Bischof Eugen zum erstenmal
cm Kanton Aargau dermalen vornimmt,

hat einen guten Fortgang. In der

Hauptstadt Aar au ließ die h. Regierung
den Hvchwst. Bischof durch eine Abord-

nmig begrüßen und der Bischof erwiderte
den Besuch auf dem RathhauS; bei der

Firmung war die Kirche gedrängt ge-

füllt. Auf dem Lande wetteifert das

gute Volk, seinen Qbcrhirten durch zahl-

reiches Herbeiströmen, Festlichkeiten, Ver-
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zicrungen w. seine Anhänglichkeit und

Verehrung zu bezeugen; und die Geist-

lichteit freut sich, ihren geistlichen Vater

persönlich kennen zu lernen. Daß jene

Zeitungen, welche immer über die Geist-

lichkcit schimpfen, auch über diese Firmrcise

ihren Aberwitz loslassen, ist sich nicht zu ver-

wundern; das Gegentheil wäre ein Wunder.

—> Aus dem Aargau wird uns von
einem Primiz-Toaste berichtet, der sich im

Munde eines Geistlichen auffallend aus-

genommen Wenn gewissen Leuten nichts

einfällt, so reden sie, daß es wenigstens

a uffällt.
Was in der Welt sonst nirgends

vorkommt, das geschieht her. Man
wird nämlich nirgends hören, daß eine

Konfession irgend einen innern Theil
ihres Kultus verhöhnt. In der.Zehnder-
zcitung" von Baden wird als ganz ver-

ächtlich vom „Messelaufen" geschrieben.

Kinder sollten nicht mchc in die Messe,

das schade ihnen an der Gesundheit.

Ist man denn in Baden so reif, allen

Hohn über sich ergehen zu lassen? sagt

die ,Schweizer-Ztg/

Ttfsilt. Der ,Credeulc Eattolico" hat
bis jetzt nicht weniger als Fr. 21,127. 11

Peterspfennigc gesammelt und dem heil.
Vater PinS IX. zur Verfügung gestellt.

Kirchenstaat. Rom. Der Papst hat
in dem am 25. d. abgehaltenen Konsi-

siorium eine Rede gehalten und sodann

4 spanische, einen belgische», einen irlän-
bischen, einen englischen, einen bulgari-
scheu, einen siebenbürgischen Bischof, einen

Bischof für die Vereinigten Staaten, fünf
für Süd-Amerika und acht in partibus
inlielolium für die katholischen Missionen

präkonisirt.

Italien. Petition der Präla-
ten. Wie bereits gemeldet, haben die

vertriebenen Bischöfe und Erzbischöfe von

Neapel, Benevento, Aquila, Sorrento,
Rcggio u. s. w. im Ganzen acht Präla-
ten, einen Brief an den König geschrieben,

in welchem sie in Folge Ausbruchs der

Cholera um die Erlaubniß zur Rückkehr

in ihre Diözesen pctitionlre». Dcmset-
ben entnehmen wir folgende Stelle: „Wir
hegen den frommen Wunsch, Sire, daß

die göttliche Gerechtigkeit sich beruhige

und, wie zur Zeit David's, dem Würg-

engcl sage. Kukkeit nuno, oontine w»-
nnm tusm. Aber wenn es unsern Bitten
nicht gelänge, den durch so viele Sünde
und so vielen Scandal erregten Zorn
Gottes zu entwaffnen, so erklären wir
Ew- Majestät feierlich, daß wir entschlos-

sen sind, jeder Art von Gefahr uns aus-

zusetzen und alle Schwierigkeiten zu ver-

gesfen, um zu den Angehörigen unserer

Diözese zu eilen." Und weiter heißt es

in diesem eigenthümlichen Schreiben:

„Falls Ew. Majestät und dessen Regie-

rung, unserm gerechten Verlangen keine

Rechnung tragend, die Befehle, die uns

von unsern Sprengeln entfernt halten,

nicht widerruft, so erklären wir angesichts

Gottes und der Menschheit, daß die

Verantwortlichkeit auf Ew. Majestät und

dessen Regierung fallen werde."

Personal-Chronik.
Ernennungen. sUri. j Der Hochw. Herr

Pfarrer Anton Baumann von Sisikon
wurde zum Pfarrhelfer von Wolfe nichte-
sie» gewählt und wird nächster Tage seinen
neuen Wirkungskreis antreten.

Die Pfarrei Sisikon ist noch unbesetzt.
Hochw. Hr. IvseP h Mül ler von Hospen-

tkal kömmt als Professor an das Scminarium
zu St. Luzi in Chur.

f S olo t h ur ». j Zum einstweiligen Pfarr-
Verweser von Hchrbetswil wurde durch das
bischöfliche Ordinariat Hochw. Hr. Hab-
lützel von Mcnzingcn ernannt.

sTkurgau.j Die kachvl. KirchgemeindeAa-
dors hat mit Einmulh den Hochw. Hrn. Ott
von Aasadingen zu ihrem Seelsorger gewählt.

sFreiburg.j Letzten Sonntag wurde
Hochw. Hr. Chorherr Egg er zum Stadipfar-
rer gewählt.

Primizseier. sEiwsiedeln.j Sonntag den

24. Sept. hat Hochw. Hr. Berchtoldus
Steigt er aus Alpthal, Kapitular deâ löbl,
Stiftes, die erste HI. Messe gelesen.

Ausschreibungen. sLuzèrnZ In Folge
Beschlusses des Großen Rathes für Erweite-

rung der Bezirksschule in Willisau ist aus-
geschrieben: Die Kaplancipfründe zu St.
Niklaus mit einem Gehalte von Fr. 1500 bis
2000 nebst freier Wohnung. Dem Bepfrün-
dcten liegen theils die mit dieser Pfründe der-
bundenen scelsorgerUchcn Verpflichtungen ob,
theils hat derselbe an der erweiterten Bezirks-
schule nebst andern Fächern den Religions-
unterricht zu ertheilen. Kollator dieser Pfründe
ist der Orisbürgerausschuß von Willisau-Stadt.

k. I. k. sT.huigau.j Hochw. Herr
Pfarrer Heuberger vo» Wuppcnau ist vs-
rige Woche in der Heilanstalt von Or. Sietz,
in S>.Gallen, nach kwöchentlicher schmerzlicher
Krankheit gestorben.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Veiträge.

n) Von 63 Vereinsgliedern in der Missions-
Station Gattikon Fr. 20. 30

b) Aus der Gemeinde Unterägcri „ 2S. —
Ueberirag laur Nr. 33 „ 5759. 85

Fr. 5305 t5
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II. Subskriptions-Beiträge.
(S. Reihe.)

Von Hrn. Gebr. St. in H. Fr. 40. —
Von Hrn. R.-R. H. in B. 40. -
Von Hrn. Landammann Hcnggeler

in Oberägeri „ 20.-
Von Hrn. Rathsherr K. I. Moos

in Zug „ 20. -
Von Hrn.RathSherrKl.Heß in Zug 20.-
Von Hrn. Welch. Utinger in Zug 20. -
Von Hrn. Mich. Weiß in Zug „ 6. -Von Hrn. Vizepräs.Müllerin Baar „ -
Von Hrn. Großrath Stocker in

Allenwinden (Baar) „ 16. -
Von B. Jak. Stocker in Allen-

winden (Baar) „ 10.-.
VonHchw. Hrn. Psarrhelf. Schmid

in Allenwinden (Baar) „ 10. -
Von Fr. Wittwe Schmid in Allen-

winden iBaar) „ 10. -
Fr. 222. —

Uebertrag: Fr. 222. —
Von Hrn. Großrath H. in Baar „ 16. —

Uebcrlrag laut Nr. 38 „ 1422. 26

Fr. 1660. SV

Anzeige und Empfehlung.
Den Hochw. Herren Geistlichen und Kirchen-

Vorstehern mache hicmit die ergebene Anzeige,
daß ick von nun an nebst meinen gewöhnii-
eben Artikeln in Gold und Silber, auch

Kirchengcräthr halte, als: Monstranzen, Ei-
dorten, Kclebe, Ewiglicht-Ampcln. Leuchter,
Kreuzpartikel, Versehkreuzc, Prozejstonskreuze,
Heiligöl- und Taufgefäße u. j. w. Es sind
sämmtliche Gegenstände reich vergoldet und
versilbert und thcilwcise auch von Silber. Auf
Verlangen aber wird bestellte Arbeit auch ganz
in gut iNöthigem Silber ausgeführt. Die
scköne und solide Arbeit läßt hoffen, daß sie

Anklang findet; auch sind die Preise äußerst
billig gestellt.

Uz nach, im Sept. 186S.

M. Düggclin,
n Gold- und Silberarbcitcr.

Ausschreibung.
Die Caplanei-Psründe St. Skbastiani °«>

Stifte 8t. Urn! in Solothurn, mit welcher die

Pfarrstelle verbunden ist, wird hiemit zur
Wiebcrbesctzung ausgeschrieben.

Die fixe Besoldung ist auf jährlich 1400FV-
nebst Benutzung von Haus und Garten ,ge-
setzt. — Ar.meldungstermin bis 6. November.

Solothurn, den 27. Sept. i86ö.
Der StiftSkanzler.

Bei Gebr. C. und N. Bcnziger in Ein-
siede ln erschien und ist allen Buchhandlunge»
zu haben:

Tanner, Dr., Propst an der Stiftskirche
zu St. Leodegar i» Luzcrn. Die Ver-"
wiliidtfchast dcs Drdcns- und Priester-
stände». Predigt, gehalten in der Stifts-
kirchc zn Maria-Einsiedcln de» 17. Sept.
bei Anlaß der Primizfcicr des Hochw.
I>. Panl Schindler, Capitular desselben

StiftcS. Preis: broch. 20 Ct.

In der Hcrder'schen B e r l a g s h n n d l n n g in Freiburg ist erschienen und in allen Buchhandlungen vorrâthig (in
Solothurn in der Slherer'schen Buchhandlung):

Mische Geschichte des alten und

für katholische Volksschulen.
nenen Testaments

Mit 112 Abbildungen und einer Karte. Von Dr. I. Schuster.
Mit Approbation des Hochw. Cardinal-Fürstcrzbischofs von Prag, PrimaS von Böhmen, des Hochw. Cardinal-Fürsterzbischofs
von Gran, Primas von Pngarn, des Hochw. Cardinalerzbischoss von Agram, deS Hochw. FürsterzbischosS von Salzburg, Primas
von Deutschland, so wie der Hochwürdigsten Erzbischöfe, Fürstbischöse und Bischöfe von Augsburg, Bamberg, Basel und Solo-
thurn, Brixcn, Brunn, Budwcis, Chur, Eichstädt, Freiburg i. B., Fnlda, St. Gallen, Grntz, Gnrk, Königgrätz, Leitnieritz,

Leonvpolis, Limburg, Linz, Mainz, Mnnchcn-Freising, Paderborn, Passau, St. Polten, Regensbnrg, Rottcnbnrg, Speyer,
Straßburg, Trier und Würzburg.

Preis: Ausgabe I. auf besseres Papier broschirt: Fr. I. 16. Sehr elegant gebunden: Fr. 1. 5V.

Pcirticpreis der (Schul-) Ausgabe II. roh 55 Ct., gebunden 65 Ct.

Einige Aussprüchc dcr periodischen Presse über diese bilil. Geschichte.
Wir bedauern alle die Schulen, in welche aus Rücksichten und wegen

besonderer Verhältnisse diese biblische Geschichte zur Zeit noch nicht Ein-
gang finden kann. «Schulfreund herausgeg. von Sckmitz und Kellner.)

Von den verschiedenen Unternehmungen dieser Art ist die neueste Be-
arbeitum, der biblischen Geschichte von Dr. I. Schuster nickt nur vcr-
glcichswcise die beste, sondern an sich so vorzüglich unv den kühnsten An-
fordcrungen in einer so ausgezeichneten Weise genügend, baß man sie —
ohne viel zu sagen — als ein epochemachendes Schulbuch bezeichnen kann.

(Rottenburger ka«hol. Kirchenbl.)
Blicken wir aus das Ganze zurück, so können wir mit bestem Gewissen

das anderwärts gefällte Urtheil unterschreiben: „diese biblische Geschichte
ist nicht nur vergleichsweise die beste, sondern an sich so vorzüglich und
den kühnsten Anforderungen in einer so ausgezeichneten Weise gcnü-
gend, daß man fie, ohne viel zu sagen, alS ein epochemachendes Schulbuch
bezeichnen kann." (Wiener Kath. Literaturztg.)

Der Beifall, mit welchem diese biblische Gezchichte von allen Seite«
aufgenommen worden ist, ist wohlbegründet. In der Darstellung bewährt

sich eine Meisterschaft, welche der Verfasser durch liebevollen Umgang mit der Jugend und durch rastlose katechetische Thätigkeit erworben hat.
(Scklesisches Kirchenbl.)

Dieses Büchlein ist das gelungenste, waS mir auf diesem Gebiet zu Gesicht gekommen ist; möge es in keiner deutschen Schule fehlen. (Sion.)
Dieses vorzügliche Schulbuch, in Wahrheit eine Gottesleuchte des Unterrichts iy der biblischen Geschichte für Kinder, wird, weil es eben

den höchsten Anforderungen »ollkommen entspricht, in der pädagogischen Literatur Epoche machen. (Repertorium der Pädagog. Journalistik.)
So kann und muß denn diese kleinere biblische Geschichte, wenn gleich einige Wünsche betreffs der Auswahl und praktischen Bearbeitung

des Stoffes noch übrig bleiben, von allen bis jetzt bekannten neuern und ältern biblischen Geschichten hervorgehoben und empfohlen werden. ")
(Katholik. Eine relig. Zeitschrift ,c.)

* Diese Wiìusche find wohl durch die hier angekündigte neue Bearbeitung vollkommen erfüllt worden.

Expédition und Druck von R. Schmendimann in Sotothurn.


	

